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Königlich privilegirte Stettiniſche Zeitung. 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
FR — 

Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


(St.⸗A.) Zur Beſeitigung der bisher noch vorgekommenen Verſchie⸗ 
denheit in der Anrede des Soldaten beſtimme Ich hierdurch, daß forthin 
der Soldat jeder Waffe und jedes Standes den Anſpruch haben ſoll, von 
ſeinen ſämmtlichen Vorgeſetzten mit „Sie“ angeredet zu werden. Sie ha⸗ 
ben dieſe Beſtimmung der Armee bekannt zu machen. 


Sansſouei, den 26. Juni 1848. 
a (gez. Friedrich Wilhelm. 
den Kriegsminiſter, General-Lieutenant Frh. von Schreckenſtein. 


Das 28ſte Stück der Geſetz- Sammlung enthält unter 
Nr. 2993. Den Allerhöchſten Erlaß vom 29. Mai d. J., betreffend die 
der Stadt Wittſtock in Bezug auf den Bau und die Unter⸗ 
haltung einer Chauſſee von Wittſtock nach der Landesgrenze in 
17 uns auf Wredenhagen bewilligten fiskaliſchen Vor⸗ 
rechte; g 
„2994. desgleichen vom 10. Juni d. J., betreffend die Abänderung 
der Strafbeſtimmung im §. 2 des Reglements über das Waſſer⸗ 
halten bei den Königlichen Werken und Mühlen im Finow⸗ 
Kanal vom 22. Juni 1647; ferner 
2995. die proviſoriſche Verordnung vom 18. Juni 1848, die Zoll⸗ 
und Steuerſätze von ausländiſchem Zucker und Syrup und von 
inländiſchem Rübenzucker für den Zeitraum vom 1. September 
1848 bis dahin 1850 betreffend; und 
=, 2986. den Allerhöchſten Erlaß vom 24. Juni d. J., die Verlegung 
der Gerichts⸗ Ferien im Bezirke des rheinischen Appellations⸗ 
Gerichtshofes zu Köln betreffend. g 


u 


Deutſchland. 


Stettin, 5. Juli. Einer verbürgten Nachricht zufolge ſoll der 
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, Herr 
Rodbertus, Veranlaſſung genommen haben, feine Entlaſſung einzureichen, 
welche von Sr. Majeſtät dem Könige angenommen worden iſt. 


Berlin, 2. Juli. Geſtern kamen mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
200 Mann Kriegs⸗-Reſerven der Garde hier an; fie find nach Schleswig⸗ 
Holſtein beſtimmt. 

„„Um die Zuſammenrottungen bei der Sing⸗Akademie zu verhindern, 
iſt jetzt das Feilhalten von Schnaps und Vietualien unterſagt. Die Bürger⸗ 
wehr von der 
Dies hat einige der letzteren geſtern zum Widerſtand veranlaßt und natür⸗ 
lich das Attroupement ungleich größer gemacht, als es vorher war. Mit 


Ausnahme ähnlicher geringfügiger Vorfälle iſt es hier ganz ruhig. In 


dem benachbarten Feſtungsſtädtchen Spandau hat hingegen ein ernſterer 
Kampf zwiſchen den Garden und unſern beet Ratgefunben. ie 
letzteren hatten den Spandauer Markt bezogen und waren bei dieſer Gele⸗ 
genheit mit den Soldaten in eine Schlägerei verwickelt worden. Es ſol⸗ 
len geſtern die Rehberger 10 ihrer bei dieſer Gelegenheit beträchtlich ver⸗ 
letzten Gefährten in die Charits gebracht haben. 

Köln, 1. Juli. Wir hatten gehofft, daß unſer Straßen⸗Skandal 
mit einer einmaligen Aufführung beendigt ſein würde. 
freilich ſchon zu viel, aber man hat ſich auch damit nicht beruhigt und 
noch einen zweiten Abend damit verbracht, unſerem Abgeordneten die Fen⸗ 
ſter einzuwerfen. Wir nehmen die Sache nicht ſchlimmer als ſie iſt, wir 
legen nicht das mindeſte Gewicht auf die Verfuche unſerer Straßenjugend 
Barrikaden zu errichten, aber einen ſittlichen Ekel erregt es, ſolche Demon⸗ 
ſtrationen gegen einen Mann gerichtet zu ſehen, der, wie man auch ſeine 
kt Thätigkeit beurtheilen mag, 0 bei ſeiner Entfernung von 
er höchſten Stagtswürde ſich ols Menſch einen gerechten Anſpruch auf 
lnerkennung verdient hat. Man kann den Staatsmann angreifen, und 
den gebören nicht zu denen, die auf feiner politiſchen Seite ſtehen, aber 
Ge ite Ar ehren wir auf das Höchſte, dem Adel ſeiner Geſinnung, dem 
Einen soch Talente laſſen wir gerne die vollſte Gerechtigkeit widerfahren. 
5 e beg nn beſchimpfen, noch dazu, wenn er gerade durch die 
delt aß h 2 Amtes, feine Ehrenhaftigkeit in das glänzendſte Licht ge- 
5 Han ein Ausfluß niedrigſter Geſinnung. Aber allerdings bat 

x n nicht auf Seiten der Demokratie ſtehen wollen, in der 


Art, wie man dies } 
dag Wort nicht hel zu deuten ſucht, er hat den Republikanern 


als das einzige Heil der Wel uns wird jetzt überall offen die Republik 


5 epredigt, der Monarchie die ganze Schuld 
N Aa ond wee el man ſich auh dh auf nec 
der Maſſe auler bargen ene ee 11 1 

ne Steuer gahren d 8 4 zäh er Ma d 5 
keine Steuern, während man dort von Nn Steuern f e e 


Neuen Wache iſt inſtruirt, die Verkäuferinnen zu verjagen. 


Das Einmal war 


Praͤnumergtions⸗Preis 
pro Quartal 
1 Thlr. Preuß. Cour. 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 8 ſgr. 9 pf. 
f ESTER 
Expedition: 
Krantmarkt u 1033. 


gig macht, man verſchweigt die gänzliche Verſchiedenheit der Verhältniſſe 
und predigt ohne Weiteres die Republik, alſo den Angriff auf das Be⸗ 


heutigen Sitzung der Stände der Landtags⸗ 


henden Arbeiter-⸗Gruppen angefüllten Straßen der erregten Stadt. Die 

Frankfurt, 2. Juli. In der Sitzung der deutſchen Nationalver⸗ 
ſammlung am 1. Juli erſtattete von Wydenhrugk Bericht über eine 
größere Anzahl von Anträgen bezüglich des Verhältniſſes von Deutſchland 
zu den auswärtigen Mächten, insbeſondere zu Frankreich und Rußland. 
Der Berichterſtatter ſpricht die Hoffnung aus, daß der Friede nicht werde 
geſtört und, wo es noch der Fall ſei, bald werde hergeſtellt werden. Hin⸗ 
ſichtlich des Verhältniſſes zu Rußland ſteht die Thatſache feſt, daß an der 
Gränze Truppen⸗Anhäufungen ſtattgefunden haben. Welchen Werth auch 
die Verſicherung Rußlands, daß es nur zum Schutz der Grenzen geſchehen 
ſei, haben mag, ſo fordert Klugheit und Politik, jenen Verſtärkungen gleiche 
entgegenzuſetzen. Dieſes ſoll nach dem Ausſchuß⸗Antrag von der Natipnal- 
Verſammlung veranlaßt werden. Hinſichtlich der Stellung zu Frankreich, 
Nordamerika ıc. findet es der Berichterſtatter in der Natur der Sache ge⸗ 
gründet, daß Deutſchlands Sympathieen ſich den freien Völkern zuwenden. 
Es iſt zu wünfchen und zu hoffen, daß Frankreich und Deutſchland in 
freundſchaftlichen Beziehungen bleiben werden. Ob es gerathen iſt, ein 
förmliches Bündniß abzuschließen, nach einer Richtung in ein beſtimmtes 
Verhältniß zu treten, um ſich damit vielleicht nach anderen Seiten zu iſoli⸗ 


gemacht worden. Die Vorpoſten find bis auf eine Meile von Kolding vorge⸗ 
rückt, wo die Dänen in großer Anzahl ſich befinden. Außerdem ſind neuerdings 
zahlreiche Truppen auf Alſen und die Schiffe bei Arröeſund geſehen worden. — 
Man vernimmt aus guter Quelle, daß Wrangel für's Erſte die Königs au 
nicht wieder überſchreiten werde. Die Stärke des im nördlichen Schles⸗ 
wig 4 Heeres 85 25,000 Mann. 
Kiel, 3. Juli. In Rendsburg hat man die Nachricht, daß Wrangel feinen: 
verſchiedenen Truppencorps im Norden den ſtrengſten Ben! a habe, Kr 
nach Jütland bineinzugeben. — Ein Gerücht ſagt, daß Lauritz Skau gefangen: 
ſei, doch bedarf die Nachricht wohl noch ſehr der Beſtätigung. 3; 


Oeſterreich. 


bei der bevorſtehendeu Einſetzung der Central⸗Gewalt als ſich von ſelbſt 


General v. Wrangel war am 28. v. M. mit dem größten Theil ſeiner 
Armee aus ſeinen Cantonnements zwiſchen Flensburg und Apenrade aufge⸗ 
brochen, weil er vernommen hatte, die Dänen hätten ſich in der ſtarken 
Stellung bei Hadersleben verſchanzt und gedächten dort eine Schlacht 
anzunehmen. Am 29 v. M. waren die deutſchen Truppen der feindlichen 
Stellung gegenüber; am 30. v. M. in aller Frühe gingen ſie vor, um 
dieſelbe anzugreifen — aber vergeblich, der Feind war während der Nacht 
abmarſchirt und hatte hinter der Koldings⸗Au, auf jütiſchem Grund und 
Boden, Schutz geſucht. Nur deu Holſteiniſchen Jägern und einigen Ab⸗ 
theilungen Preußiſcher a iſt es gelungen, den im Rückzuge bewun⸗ 
derungswerth ſchnellen Feind einzuholen und ihm einige Gefangene abzu⸗ 
nehmen. [Die jütiſche Grenze beabſichtigt der General v. Wrangel nicht 
zu überſchreiten, weil ihm bisher nur ein ſehr geringer Theil der vom 
Deutſchen Bunde verheißenen Unterſtützungen zugegangen iſt, dagegen aber 
wird er eine ſolche Vertheilung ſeiner Truppen vornehmen, daß dadurch 
das nördliche Schleswig gegen erneuete Unrernehmungen der Dänen ge⸗ 
ſchützt ſein dürfte. a 

Flensburg, 1. Juli. Hadersleben iſt wieder vom Feinde befreit. 
worden. General Bonin zog ſich mit ſeinen Truppen ſeitwärts links von 
Hadersleben nach Norden, um wo möglich den Dänen in den Rücken zu 
fallen. — Dieſe erhielten aber auch nur Winke davon, daß wieder „Pickel⸗ 
hauben“ nahe waren, da verließen ſie ſchon die Schanzen und machten 
eiligſt rückwärts. Bei Hadersleben fanden kleine Scharmützel ſtatt. Einige 
Häufer wurden in Brand geſchoſſen, und etwa 14 Dänen gefangen ge- 
nommen, die heute ſchon hier durch nach Rendsburg gebracht wurden. 
Unſere Truppen ſtanden geſtern in der Nähe von Ehriſtiansfeld. Die 
Haderslebener Flüchtlinge kehren jetzt wieder nach ihren Familien zurück. 
Die Paſſage iſt wieder frei. Es ſteht anzunehmen, daß General Wrangel 
einen Angriff von der Seeſeite befürchtet, indem hier vorige Nacht mit⸗ 
getheilt wurde, daß im Laufe des heutigen Tages 3000 Mann einrücken 
würden. Braunſchweiger und Hanndperaner kamen ſchon am Vormittage 
an; dieſe lagen im Sundewittſchen. Ich ſpreche eben mit einem Hannover⸗ 
ſchen Lieutenant, der mir erzählt, daß fie heut Morgen um 1½ Uhr ſchon 
zum Marſche aufgebrochen waren, und es ging im ſtarken Regen die ganze 
Nacht durch. — Db wieder Truppen an ihre Stelle kämen, wußte er nicht 
Sie ſollten ſich fortwährend zum Ausrücken bereit halten. f 

adersleben, 1. Juli. Nachdem die Dänen am erſten Pfingſttage 
1 a Sh bebte haben wir geſtern Morgen 10 1 Uhr ſie in 
aller Eile wieder abziehen ſehen. Vom erſten Pfingſttage bis vorgeſtern 
Mittag ereignete ſich nichts Beſonderes, nur daß wieder mehrere Bürger 
von den Dänen weggeſchleppt wurden; da aber wurde es mit einem Male 
unruhig in der Stadt. Zuerſt blieb eine Patrouille, die um 10 Uhr Mor⸗ 
gens hütte eintreffen ſollen, ganz aus; darauf wurde um 11 Uhr eine zweite 
Patrouille nachgeſchickt, die aber ſchon nach einer halben Stunde wieder 
nr und die Nachricht brachte, daß die Deutſchen in der Nähe ſeien. 


Cirkular alle Intereſſenten der Böhmiſchen Sparkaſſe von der Uamög⸗ 


Nan wurde alles Militair, das in der Stadt war, gleich nach der Süder⸗ 
brücke zuſammengezogen und die Schanzen beſetzt (ſie⸗ hatten Schanzen auf⸗ 
geworfen von der Süderbrücke bis nach der Schiffbrücke), Um 12 Uhr 
kam ein Dragoner mit der Nachricht, daß die Deutſchen ſchon die Vor⸗ 
poſten angegriffen haben, und nur auf Schußweite von der Stadt entfernt 
seien“ Zuerſt kamen die Schleswiger Jäger, welche die Vorpoſten ein⸗ 
trieben, und es fielen ſchon mehrere Dänen in der Nähe von Peterſen 
Frey's Haus. Darauf ließ ſich die Artillerie und Kavallerie ſchon auf dem 
Eileſer Berg ſehen; 2 Kanonen wurden gleich auf die Süderbrücke gerichtet 
und die Kanonade begann. In dieſem Augenblicke wurde Mörk's Haus 
von den Dänen in Brand geſteckt, auch die Hintergebände bei H. J. Frey 
wurden angezündet; das Wohnhaus war aber danigls ſchon von den Deut⸗ 
ſchen beſetzt, und es war den Dänen deshalb nicht möglich, es herunter 
zu bremen, obgleich es ihnen ſchon im Wege war. Sie würden es gewiß 
gerne herunter geſchoſſen haben, hätten ſie ordentliche Kanonen in 
der Stadt gehabt; ſie hatten aber nicht als Espingolen und mit 
dieſen können ſie keine Mauer einſchießen. Gegen Abend erſt kamen⸗ 
2 Stück Gpfündige Kanonen zur Stadt; da aber die Deutſchen ſich 
zwiſchen die Berge gezogen hatten, ſo konnten dieſe gar nichts ausrichten. 
Aus H. J. Freyis Haufe hatten ſie ſich zurückgezogen, die Wälle und A. 
Mörks neue Scheune am Apenrader Weg hatten fie aber beſetzt. Gegen 
8 Uhr Abends endete das Schießen, und Nachts um 1 Uhr verließen die 
Damen ganz ſtill die Stadt; ſie hatten Stroh um die Kanonenräder ge⸗ 
wickelt und den Pferden die Hufeiſen abgenommen, damit es durchaus kein 
Gerkuſt geben jolfte. um 2 Uhr kamen ſchon die Deutſchen in die Stadt 
und griffen auf dem Markte noch einen ſchwediſchen ene auf,, der 
ſich Lekſchlafen hatte. Auch machten ‚fie den Kontrolleur Heller frei, den 
die, Dänen noch den letzten Abend arretirt hatten. Daun gingen ſie aber 
gleich den Weg nach Chriſtiansfeld hinauf, um die Dänen, zu verfolgen; 
fie erreichten ie, auch ſchon etwas hinter Ügshuns und griffen fie ohne Wei⸗ 
teres an. 21, Gefangene wurden ſchon früh Morgens eingebracht, nachher 
komen deren noch zu verſchiedenen Malen nach, ſo daß die Anzahl der Ge⸗ 
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a Fraukre DR ar 5 0 . 5 
garis, 30. Juni. Die größte Ruhe und Ordnung, errſcht in Paris, 
Paris, 10 0 frei, um 9 Uhr hend e 


geſchlagen, eine halbe Stunde darauf kann man ku dei get \ Ei A 


genen find nun größtentheils alle in die Forts transp 


kamen de Mönchen 5 fr ee ahl niehr, we mau de tie, und ein Cavallerie⸗Regiment haben geſtern Pär 
fangenen ſich auf ea. 40. Mann belaufen muß. General Wrangel wollte || ſo Vier Infanterie und ein ee ee e e 
die Dänen im Weſten angreifen, kam aber in nicht dazu N ehe die wieder verlafjen. Da die Vorſtadt St. Antoine von wenig tens 30,006 


Preußen vorrückten waren die Dänen, wieder in Jütland. Die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner ſchlügen ſich mit ihnen bis nach Chrifkiansfeld, da nahmen, 


G bat ſic ei e große Anzahl derſelben, gezwungeß ‚ober freiiöiig, de 
die Dänen wieder die Flucht. Die Schleswig⸗Holſteiner liegen um und in f n Gefat 


fp. hat f N ode 
Aaſurrection angeſchloſſen. Man verſichert uns daß ſich unter den Ge 
gehen gegen 700 Deutſche befinden, die faſt Alle deportirt werden dürfe : 
— Man kann jetzt erſt nach und nach die Größe, der Verluste dieſer bier 
Tage ermſtteln, Keine der blutigen. Schlachten des Kaiſerreichs hat in 019 
Reſhen der Generale und Stagabboffizlere fo viele Opfer gefoftet. Zwei Generale 


Chriſtiansfeld, und die Preußen an der Koͤnigsau. (B. H.) 
Altona, 3. Juli. Ein bei der Preußiſchen Feldpoſt Angeſtellter bringt 
folgende, auch anderweitig beſtätigte Nachricht; das Hauptquartier der Preußen 


ſteht in Chriſtiansfeld; in der Nähe find vorgeſtern 17 Dänen, zu Gefangenen 


5 odtet; jenerale, Bedeau, Duvivier, Da: 
Mane, cn) Sega e elch ute Lek dundet Lamoriciere verlor zwei 
fee ue Sun Leibe nur er und die Generale Perrot und Lebreson erhielten 
ihr Die Anzahl der Gefallenen auf beiden Seiten wird auf 12,000 
111 1 in den fünf großen Spitaͤlern der Stadt liegen allein 2000 Ver⸗ 
er 55 ſtern Nachmittag um 6 Uhr wurden die Waffen der Inſurgenten 
re 3 von einem Regimente Carabiniers, einem Re imente 
Aae Detachements aller Truppengattungen im langen Zuge uͤber die 
wal zincenn sportitt. in) TR 
Se ER kb ineritode? welche den Eingang in die Vorſtadt St. benz 
dete, war e ine förmliche Feſtung. Sie reichte bis zu dem zweiten Brodit e 
nde 1755 hinauf, und war noch durch ſechs kleiyere Barrikaden verthei gt, 
der 857 gen als Baſtions vorgeſchoben waren. Außerdem unterhielten die Su 
1 aus den anſtoßenden Häuſern ein Kreuzfeuer. In der Vorſtadt ſel N 
bas fast alle dreißig Schritt eins Barrikade angelegt, und dieſelben wurden durch 
ur ne Durchgaͤnge in Verbindung mit einander erhalten. Man kann den⸗ 
359 wie viele Menſchen bei einem ſolchen Vertheidigungsſyſtem aufgeopfert wer⸗ 


ben Gal. Meff. meldet: Im de iſt beſchloſſen 


ihres Hierſeins, ſind bereits mehrere Perſonen daran geſtorben. Unſer 
heutiges Polizei ⸗Tagesblatt enthält die amtliche Aeg es Pierſans 
und zugleich die dagegen getroffenen Vorſichtsmaßregeln, denen zu olge be⸗ 
reits ſechs große Hospitäler in verſchiedenen Stadktheilen zur Aufnahme 
von Cholera - Kranken bereit ſtehen und noch mehrere andere in Kurzem 
eröffnet werden ſollen. Sämmtliche Aerzte der Reſidenz haben erklärt, den 
Kranken ihre Dienſte Tag und Nacht widmen zu wollen und ihre Namen 
und Wohnungen ſind deshalb an allen öffentlichen Orten zur Kenntniß⸗ 
nahme des Publikums angeheftet. bi) ! 
Moldau und Wallachei. 8 
Das „Siebenb. Wochenblatt“ verſichert, folgende Konjunktur über die 
Abtretung der Moldau und Wallachei an Rußland von einer ſonſt ziemlich 
zuverläffigen Quelle erfahren zu haben: daß die Pforte als Loskaufungs⸗ 
ſumme für die Moldau und Wallachei 20 Mill. Prafter verlange. Ruß⸗ 
land iſt bereit, dieſe Summe den beiden Fürſtenthümern vorzuſtrecken, und 
erbietet ſich außer dieſer Summe zu einem Darlehen von andern 20 Mill. 
zur Errichtung einer moldau⸗wallachiſchen Nationalbank. Dafür haben die 
Fürſtenthümer ihre Salinen, Bergwerke und Kirchengüter an Rußland zu 
verpfänden. Zur ferneren Sicherheit des Protektors ſollen ſofort 160,000 
Mann ruſſiſcher Truppen die Fürſtenthümer beſetzen. Die ganze Geſchichte 
ſoll auf dem eben zuſammenberufenen Landtag verhandelt werden, und ver⸗ 
weigern die Stände ihre Unterſchrift zur Annahme dieſes Antrages, ſo ſind 
die beiden Fürſten beauftragt, die Namen der Stände nur ſelbſt zu unter⸗ 
zeichnen und das Papier nach Petersburg zu ſchicken, wo dann alles Wei⸗ 
tere ſchon in Ordnung gebracht werden wird. — Auf des ruſſiſchen Kom⸗ 
miſſairs, General Duhamel's Befehl iſt in den Fürſtenthümern eine ſofortige 
enaue Aufnahme aller vorräthigen Landeserzeugniſſe eingeleitet und deren 
usfuhr vom Augenblick der Aufnahme an auf das Strengfte verboten, da 
dieſe Vorräthe fur die zu erwartenden ruſſiſchen Truppen beſtimmt ſind. 


8 Eine oder zwei Kammern? 

Der abſoluten Monarchie iſt die konſtitutionelle gefolgt; mit jener iſt 
auch die Ariſtofratie und Büreaukratie gebrochen worden. Welche Herr⸗ 
ſchaft wird aber nun im konſtitutionellen Staate an die Spitze treten? 
Zunächſt erwarten wir die Herrſchaft der Geſetze. Dieſe wird uns die 
erſehnte Ordnung bringen, uns aus einem täglich unerträglicher werdenden 
Zuſtande erlöſen; ſie wird uns das Gute der alten Verfaſſung erſetzen; 
wir werden uns unter dem Schutze der Geſetze froh und glücklich fühlen 
5 es einſehen lernen: Ordnung iſt Freiheit, von welcher Schiller 
agt: 


Paris, 1. Juli. | IRA le 
die Entwaffnung, welche jetzt in Paris vor ſich ge 2 
RN en Tea werden ſoll, in denen ſich oil zahl⸗ 
reiche eee n 0 15 een 
ben.“ Man berechnet, daß ſchon 40, nte 5 
Sibel en 80 12 der Entwaffnurg nach Vincennes abgeſchickt worden find, 
Alle diejenigen Gardiſten, die in den Tagen des Kampfes nicht unter den 
Waffen erſchienen ſind, ſollen als er ein Gewehr zu tragen, in 
ie⸗Li richen werden. N 
= ee Bm ihres Triumphs ſicher zu ſein glaubten, batten 
ein Schickſal für Frankreich bereitet, das dies nicht angenommen haben würde. 
Ein Dekret, das man bei einem Deputirten gefunden, lautete ae 
4) Alle Bürger, die mehr als 200 Frs. Steuern bezahlen, De sone 
ihrer bürgerlichen und politiſchen Rechte beraubt. 2) Alle beweg RN un 1 
beweglichen Güter ſämmtlicher Bürger, die ſeit dem Jahre 1815 öffent an an 3 
tionen ausgeübt haben, werden confiseirt. 3) Frankreich nintmt die Sn ung 
von 1793 an. 4) Die Armee iſt entlaſſen. — Nein, Frankreich wird ſich nie 
als auf ein neues Jahr. 1793 zurückdrängen laſſen! Niemals var anfere na⸗ 
Aonate Einheit ſich energiſcher erhoben, als jetzt. Paris und die Provinzen wer⸗ 
den von nun an in innigſter Gemeinſamkeit die Sache der Religion, der Frei⸗ 
heit, der Eiviliſstion gegen jeden Angriff der Barbarei ſchützen. 
e n b 
Neapel. Wie England auf Sicilien, ſo ſcheint Frankreich ſeine 
wit fl gie u ee den le e Se 
i ch über den fernern Beſtand des Königreie 5 1 N N 
pete Wehe enoſchuftlch verſtändigt Nute 5 105 a ce ar a Hamel e ee 
ri dem 24. Juni eine Note, welche kürzlich der 1 11 q as Öfei 
der Republik bel der e des letzten bourboniſchen Königs einge⸗ rei und leicht und freudig bindet, 
reicht hat, und aus welcher ſich, namentlich in ihrem Schlußarkikel, ſehr 
Vieles herausleſen läßt. Sie lautet: „1) In Betracht, daß das Vermie⸗ 
then von Soldaten bei dem jetzigen Zuſtande der europäiſchen Politik ein 
nden für die Freiheit iſt und die Schweizer Tagſatzung ſich in gleicher 
Weiſe darüber ausgeſprochen hat, ſind die Schweizertruppen aus dem Ge⸗ 
biete des vereinigten Königreiches zurückzuziehen, widrigenfalls fie als eine 
feindliche Invaſton betrachtet werden und ſomit Frankreich das Recht der 
Intervention eingeräumt wird. 2) Die Verluſte, welche franzöſiſche Unter⸗ 
thanen durch die Vorfälle des 15. Mai erlitten haben, find augenblicklich 
zu vergüten. 3) Die Verfaſſung des Königsreichs Neapel, von den Mach⸗ 
ten Europa's anerkannt, wird unter dem Schutze Frankreichs ſtehen, mit all 
den Modifikationen, welche die Zeiten und Volker erfordern. 4) Wie 
Frankreich in Portugal bei Gelegenheit des Bürgerkrieges intervenirt hat, 
fo wird es auch in Neapel interveniren, wenn der Bürgerkrieg, der ſchon 
ausgeſprochen iſt, nicht alsbald mit einer Verſöhnung zwiſchen Volk 
und Fürſt endigt.“ — Bei dem rauhen, an die Napoleoniſchen Noten er⸗ 
innernden Tone dieſes Aktenſtückes, verbunden mit der ſtets wachſenden 
Erbitterung der Provinzen gegen das königlich geſinnte Neapel, wird es 
daher wohl nicht fehlen, daß die ſieben franzöſiſchen Schiffe, welche noch 
immer dicht vor der Stadt liegen, nächſtens in Thätigkeit geſetzt werden. 
Italien gegenüber geht die ENDEN 1 wi feed e 
in den neunziger Jahren einſchlug; Deutſchland wird gegen⸗ de becher de zerſcuütterliche 3 
über ſeitbem daher und ſtärker geworden ſein. (D. Z.) dieſen die alleinige Grundlage: reine Gottes 
SGroßbrit ae en 1 f 
„London, 30. Juni. In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes, al 
welche A fate WW 2 Uhr beendigt war, hat das Miniſterium es ſi 
bei der Debatte wegen Erhöhung des Differentialzolles für Kolonialzucker 
eine Mehrheit von 15 Stimmen erhalten. Es verdankt dieſes Ergebniß der 
Unterſtützung Sir R. Peel's. Dieſer ſprach ſich auch vom Standpunkte 


ſchließlich die Herrſchaft haben? Es müßte Alles das ſein 
Bürgertugend nennt im Sinne der Alten und der 8 
bis zur Selbſtoerleugnung, Selbſtvergeſſenheit ſich aufopfernde, hingebende 


Ha und geſunde 
e gebe, 


der Menſchlichkeit gegen unterſcheidende Zuckerzölle aus. Die gewöhnliche 
Angabe des Protektioniſten: man müſſe keinen von Stlasen earbeiteken 


f rheit, Gerechtigkeit, des Volkes Heil, des Lan⸗ 
des Wohlfahrt. 1 werden ſich nicht begnügen, ſtill zu glänzen durch 
; charaktere, jene Bürgerkugend aller Bürgerfugenden. 

en im Lande die Ariſtokratie des Geldes noch N 


Talents und deren B 


Hand!! 


\ 


deutſchen Schiffe, 


son 10,000 bewaffneten Negern aufgebrochen, um den Negerkönig von 
fetch zu züchtigen, der ihre Boten getödtet und ſich noch andere Feind⸗ 


* 


. 1 ni. Seit dem 21. d. Mts. iſt die Cholera nun 
en hein St. Petersburg eingedrungen und bis heute, den vierten Tag 


(Disputirkunſt), Das Schwerk de Wortes wird 


machende Bilder und Gleichn 

Gebiet aufs andere, wohin f 
dem angenommenen Scheine der Redlichkeit, der Grunde 

terlandsliebe, der Popularität, deſto fiegreicherer Kampfheld in der Kammer. 

Ein ſolcher eminenter Geiſt iſt im Stande, das State 

e zu lenken. ei inzigen 

hause; Werk einer ſchlichten, redlichen Seele, das gute Wo des wah⸗ 

N ji Pafrioten Aiden e me erg and, Ihe ſelbſt der Verachtung Preis zu 
eben. 

gefährlicherer, der wäthendſte aller Menſchenfeinde — das Ich, die linge⸗ 

zügelte Selbſtſucht, fene Ehrgeiz, die Sucht zu glänzen, zu 

herrschen, ‚einen Namen mit underganglichen Bachſtaben in die Denktefeln 

der Geſchichte einzugraben, und der mit dem Ehrgeiz ſo oft verbundene 


| erum baufe | 2 
entworfen wurden. Die Gräuel, zu welchen er in Afrika ſelbſt Veran- zwungen vorwalten wird, ſo in der Kammer die Ariſtokratie des Geiſtes, 
h ae) it zahllos. Als bequemes Mitt 


Bundesgenoſſen, der Rede und der. Dialektik 


beſten zu führen weiß, wird die Menge a f ‚feine, Seite ziehen. Nicht 
Wahrheit, nicht Tiefe, nicht Tüchtigkeit d 1188 
1 weit öfter der blendende Glanz der Rede, überraſchender 


esblitz, verfängliche Kun 15 der Rede, een, befangen a 
fe, Hin⸗ und Herſpielen der Dinge von einem 
ie nicht gehören. Je a Sa mit 
lichkeit, der Va⸗ 
| chiff am die Klit pe 
Mit einem einzigen Witz vermag er, das 
Seile 0 0 des! wah⸗ 


Hinter dieſer Ariftofratie des Talents ſteckt aber ein anderer, viel 


Geldgeiz, der die Macht mißbraucht, um den Mammon zu gewinnen. 
Das ſind diaboliſche Gewalten, und die können etwas ausrichten. Charak⸗ 
tertüchtigkeit reicht dieſen gegenüber nicht aus, der Charakter wird ihnen 
nur dann Stand halten, wenn auch das Talent ihm zur Seite ſteht. Geiſt 
gegen Geiſt, und Charakter gegen Charakterloſigkeit, Tugend gegen Nichts⸗ 
würdigkeit, wenn es fo ſtehk, kann der Sieg des Guten nie zweifelhaft 
ſein; Wort gegen Wort, Blitz gegen Blitz, Scharfſinn gegen Scharfſinn, 
Wachſamkeit gegen Finten und Spiegelfechtereien, Auge im Auge; ſo nur 
iſt der Sieg des Patrioten möglich. Fehlt es an dieſer Eminenz des Gei⸗ 
ſtes, an dieſem Feuerfunken des Talents, ſo hat der Redliche nur verbiſ⸗ 
ſene Lippen, ſtille Thränen und Zerknirſchung im Herzen und Niedergeſchla⸗ 
genheit beim Blick auf den Ruin des Vaterlandes; er muß ſich in ſeinen 
Mantel verhüllen und von Blick und Dolch durchbohrt niederſinken. Möge 
es gefallen, eine oder zwei Kammern zu bilden; in beide ſollten, müßten 
keine anderen Männer geſchickt werden, als ſolche, die im ganzen Volke 
hervorragen durch Tüchtigkeit des Charakters und Eminenz des 
Geiſtes und Talents, der Gewalt der Rede und der Schärfe und 
Gewandtheit im Disputiren. Bildet man aber zwei Kammern und 
legt den Cenſus der Geburt, des Einkommens neben dem der Intelligenz 
und der Bürgertugend bei der erſten Kammer zum Grunde, während in 
der zweiten Kammer die allein entſcheidenden, maßgebenden des Charakters 
und der Intelligenz gelten ſollen, ſo thut man von vorn herein der Kraft 
und Wirkſamkeit der erſten Kammer Eintrag, und dieſe wird jener nicht 
gewachſen ‚fein. Derſelbe Uebelſtand tritt für die zweite Kammer durch die 
Urwahlen ein, wodurch nicht überall die Beſten, die Intelligenteſten gewählt 
werden. Es muß für beide Kammern dieſelbe Wahlart, dieſelbe Grundlage 
ſtatt finden; nach Ständen, Zünften, Gewerben, Intereſſen muß gewählt 
werden. Die Handwerker, die Tagelöhner, die Bauern, die Gutsbeſitzer, 
die Fabrikanten, die Beamten, die Soldaten, die Kaufleute, die Geiſtlichen, 
die Lehrer u. ſ. f. werden ſelbſt die Tüchtigſten unter ſich wählen, wie der 
Römer von den Gladiatoren ſagt: Lir virum elegit (ein Mann hat den 
andern ausgeſucht), und ſo wird eine in jeder Hinſicht tüchtige Volkover⸗ 
tretung ſich herausbilden. Der Cenſus des Beſitzes, der Geburt, der In⸗ 
telligenz ausſchließlich für die erſte Kammer wird kaum eine Schwache 
verhüten laſſen. Denn Alles mag erblich ſein, nur eine Erbtugend giebt 
es nicht, die Tüchtigkeit des Charakters bringt Niemand mit auf die 
Welt; die Tugend wie die Intelligenz muß erworben werden, jene durch 
das Leben, dieſe durch Lernen. Wären die Volksvertreter alle, wie ſie ſein 
ſollten, ſolche, die nie ſich ſelbſt, ſondern nur das Wohl des Vaterlandes 
im Auge hätten, ſo wäre es gleichgültig, ob eine oder zwei Kammern be⸗ 
ſtänden; fo würde es bei einer Kammer nur einer ausübenden Gewalt be- 
dürfen. Die Weisheit, die Liebe, der Patriotismus würden nur Heil und 
Segen bringen; aus dem guten Herzen könnte kaum etwas Anderes als 
Gutes kommen. Aber bei der Art der Zuſammenſetzung einer oder zwei 
Kammern, wie ſie im Entwurf vorliegt, iſt es ausgemacht, daß ſie der 
Tummelplatz aller parlamentariſchen Leidenſchaften ſein werden, und je 
mehr eine zweite Kammer aus Mitgliedern nicht blos der höhern, ſondern 
vorzugsweiſe der mittleren und unteren Stände beſteht, in deſto höherem 
Grade wird fie ein ſolcher Kampfplatz fein. — Um aber die Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, ob dem Ein⸗ oder Zweifammerſyſtem der Vorzug gebühre, ſo kann 
der hiſtoriſche Beweis nur untergeordnete Gültigkeit haben; denn wie es 
feln oder dort geweſen iſt, kann und wird es nicht immer auch anderswo 
ein. Ebenſowenig läßt ſich darum ſchon das Einkammerſyſtem verwerfen, 
weil es eine etwa republikaniſch gefinnte Partei wünſcht; fie könnte in allem 
Uebrigen irren und in dieſem einen Stück Recht haben. Die Beweiſe für 
oder wider müſſen lediglich aus der Sache ſelbſt fließen. Dieſes Für und 


Wider wollen wir hier nach beſtem Wiſſen ehrlich aufſtellen, prüfen, ab⸗ 


wägen und die Gründe darthun, warum wir ein oder das andere Syſtem 
glauben vorziehen zu müſſen. a 


1) Für eine Kammer ſpricht zunächſt die Anſicht, daß, wenn von 
Volksvertretung die Rede iſt, nur eine ſolche nöthig ſcheint. Das Volk 
iſt eine Geſellſchaft freier, gleichberechtigter Individuen. Die Verſchieden⸗ 
heit, die Abſchließung der Stände, die einſeitige Wahrnehmung beſonderer 
Standesintereſſen widerſpricht der Idee der Gleichheit aller Staatsbürger, 
ine dem Wohl der Einzelnen Eintrag; denn was der eine Stand für ſich 
thut, das kann dem andern leicht zum Schaden gereichen. Wie das Inſti⸗ 
tut der Stände nicht das urſprüngliche iſt, ſondern ein erſt ſpäter gewor⸗ 
denes Element, ſo muß eine Kammer als das Einfachere, Naturgemäßere 
angeſehen werden; ſo ſcheint eine Kammer eine feſtere Begründung 
der bürgerlichen Gleichheit in Ausſicht zu ſtellen, und das möchte 
der Hauptgrund ſein, weshalb eben die republikaniſch Geſinnten ſo laut 
eine Kammer begehren; ſie ſcheint ihnen einestheils der erträglichfte Erſatz 
für die noch nicht erlangte Republik im konſtitutionellen Staat, anderntheils 
die Brücke, die ſie am ſicherſten zur Erreichung ihrer Wünſche führt. 
2) Sei es nun, daß zwiſchen dieſer einen Kammer und dem König 
noch ein Miniſterium ſteht oder vielleicht nur ein ihm zur Seite ſtehender 
beſtändiger Ausſchuß aus der Kammer ſelbſt, immer wird dadurch eine 
Vereinfachung der Regierung und des eib bach Be erzielt 
werden. Kammer, Miniſterium und König können raſcher Beſchlüſſe faſſen 
und vollziehen, namentlich bei unerwartet eintretenden Ereigniſſen, bei wel⸗ 
chen, um ihnen wirkſam entgegen zu treten, keine Zeit zu verlieren iſt. 
>) Eine Kammer iſt ſich bewußt, daß, was ſie beſchließt, auch aus⸗ 
Nb werden wird; fie allein ee dann den Wilen der Nation, 
ſie iſt ſicher, daß ihr Beſchluß Beſtand haben wird. Sie fühlt 
ſich gelahmt, wenn fie durch die andere Kammer gleichſam beaufſichtigt, 
gehemmt werden ſoll; immer droht ihr die Möglichkeit, daß ihre heilſamſten 
Beſchlüſſe, hervorgegangen aus ihren beſten Euſichten, von der erſten Kam⸗ 
mer umgeſtoßen werden. N 9 3 
4) Eine Kammer bietet auch nicht der Nation das unerfreuliche Schau⸗ 
ſpiel eines Oberhauſes und Unterhaufes, die wie zwei Heerlager einander 


befeinden; fie verhütet, daß der Same der Zwietracht ausgeſäet werde 


zwiſchen höhern und niedern Ständen des Volkes. 


5) Endlich ſteht bei einer Kammer der König dem Volke näher; eine 
Zwiſchenbehörde weniger drängt ſich zwiſchen ihn und das Volk; der König 


hat viel eher das Bewußtſein, daß das ganze Volk auf feiner Seite ſteht, 


wie auch das Volk eher fühlt, daß der König ihm angehört, mit ihm Hand 
in Hand geht. Auf der einen Seite wird die Popularität, und auf der 
andern die Legalität (Anhänglichkeit an den König) durch eine Kammer 


befördert. (Schluß folgt.) 
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1 Berlin, 4. Juni. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe: 
45 55 49 Thlr., 


Weizen, 5 N 
in loco 25 — 29 Shen pr. Juli — Auguſt 23%, — 25 Thlt., 
r. 


Roggen, 


5 pr. Sept. bis Okt. 20% — 26 Th 


Hafer, 48 — 52 pfd. 10 — 18 Thlr. Gerſte, 21 bis 23 Thlr. 
> Kerl 10 180 a line 197775 125 a 
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Zink auf 3% gehalten, 3½ Thlr. Geld. 
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Barometer- und Thermometerſtaud 
bei C. F. Schultz & Comp. 


i Morgens Mittags Abends 

a Da 3 [he | Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 4. 336/19“, 336,404 337,444 
auf 0e reduzirt. he 401 8 
Thermometer nach Réaumur. 4. 10½% 4 1%½,e ] + 10,9, 


Beilage. 


